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„Sa, baê mirb nod) auf ben eingemauerten .Sfuptcrïeffel anfommen !"
macpte ©Hemma fdjelmijcp, unb begli'uff ftieg ba» junge ißaat ben -tircpem
pügel pinan.

(ïfutorifterte ïtberfepung auS bcm ©cptoebifipen toon SR. to. ©.)

-<^S§o^>

Si? tmfcrhannt? £djnm?
I)at ber berühmte freiburgifdje Ocfjriftftelter Siïtor SEiffot ben eigenartigen
Seil beê (Saanentaleê genannt, ber fief) toon Suite bis ©reperg unb locitem

pin erftredt, unb in feinen ©djriften 'gum erfteumal nacpbritcflicp auf bie

Sefonberpeiten unb ©cpönpeiten biefer bout SBeltberïepr abgelegenen ©egeno

pingetuiefen, bie nunmepr burcp bie Senüpung ber bon fftomont nad) 3Ront=

botoon abgtoeigenben Sebenbapn bequem erreichbar ift. Sie ©egenb ift rcid)

an föftlidjen SEBeiben; bie Setoopner füpren im großen unb gangen nocp ein

befcpauIicpeS ipirtenleben, berftepen fiep auf SSiepgucbjt unb bie Sereitung
eineê treffliipett ®äfeS unb finb ioeit perum beriipmt toegen ber pier nod)

eifrig gepflegten Ranz des vaches (^upreigen). 3)a§ anfepfttidje ©täbtepen

Sülle, ber fkuptort be§ SegirïeS ©reperg, pulbigt freilief) beut ©etooerbe unb

beherbergt blop an Siarïttagen bie Sauernfame ber Sanbfdjaft in feinen

SRaucnt. Sm übrigen jebod) bepauptet ba§ ©reperger Sänbcpen feinen bon

ber Sahir ererbten ©paraïter als Soralpental mit iiefeingefdjnittenen <Sei=

(Sefamtanftcfyt t>on ©reye^.
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„Ja, das Wird noch auf den eingemauerten Kupfcrkessel ankommen!"

machte Ellemina schelmisch, und beglückt stieg das junge Paar den -Kirchen-

Hügel hinan.
(Autorisierte Übersetzung aus dem Schwedischen von M. v. G.)

Die unbekannte Schwer?
hat der berühmte freiburgische Schriftsteller Viktor Tissot den eigenartigen

Teil des Saanentales genannt, der sich von Bulle bis Greyerz und weiter-

hin erstreckt, und in seinen Schriften 'zum erstenmal nachdrücklich auf die

Besonderheiten und Schönheiten dieser vom Weltverkehr abgelegenen Gegeno

hingewiesen, die nunmehr durch die Benützung der von Romont nach Mont-
bovon abzweigenden Nebenbahn bequem erreichbar ist. Die Gegend ist reich

an köstlichen Weiden; die Bewohner führen im großen und ganzen noch ein

beschauliches Hirtenleben, verstehen sich auf Viehzucht und die Bereitung
eines trefflichen Käses und sind weit herum berühmt wegen der hier noch

eifrig gepflegten kanx ckos vaellss (Kuhreigen). Das ansehnliche Städtchen

Bulle, der Hauptort des Bezirkes Greyerz, huldigt freilich dem Gewerbe und

beberbergt bloß an Markttagen die Bauernsame der Landschaft in seinen

Mauern. Im übrigen jedoch behauptet das Greyerzer Ländchen seinen von

der Natur ererbten Charakter als Voralpental mit tiefeingeschnittenen Sei-

Gesamtansicht von Greyerz.
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tenfdjiudjten, öerert fortntge Sßeiben auf ber £aIfoï)te bon bunïten, Big gu
ben i)öd)ften ©ifrfeln tjinanfteigenben Xannentoälbern balb bon Often, balb
bon äBeften f)et befdfattet toerben. £ier unb ba lagert fict) eine mächtige

@ennl)ütte Breit auf ben 9îoben ï)in unb bergröfjett burcf) iï>re ©infamïeit nod)
bie ernfte, faft fcfftoermiitigc ©timmung biefer Sanbfdfaft, bie gelegentlich
burcE) fc£)roffe fjetfenhänge unb ftürmifdj bat)ineilenbe 9BiIbbäd)e einen ©tief)
in§ §eroifd)e befommt ©rftingt aber ba§ hëïïe, frieblidfje ©etöute ber £>er=
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tenschluchten, deren sonnige Weiden auf der Talsohle von dunklen, bis zu
den höchsten Gipfeln hinanfteigenden Tannenwäldern bald von Osten, bald
von Westen her beschattet werden. Hier und da lagert sich eine mächtige

Sennhütte breit auf den Boden hin und vergrößert durch ihre Einsamkeit noch
die ernste, fast schwermütige Stimmung dieser Landschaft, die gelegentlich
durch schroffe Felsenhänge und stürmisch dahineilende Wildbäche einen Stich
ins Heroische bekommt. Erklingt aber das helle, friedliche Geläute der Her-
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ben, fjo glaubt man mieber an bie gbï)IIe, urn fo meïjr, al§ un§ nirgenbê ein
SïuêBIirf in bie gerne an bie naïje ©egenmart be§ mafeftätifcfien @iâge=

Birgeâ erinnert. Slber bie feltfamen gönnen ber ©retjerger Serge tfaben
e§ in fid); fie reigen unfere Sßtjantafie, befdfäftigen fie fo, baff mir fene§ nid)t
benmiffen, menn mir nidjt bom ^ügetlanb mit feinen gernBIiden fjer baran
gemölfnt finb. SDÎit ber Seltfamïeit ber Serggeftattung mag eê gufammem
fangen, bafj bem Solle eine gütte bon «Sagen unb Stärdjen überliefert geBIte»
Ben finb unb eigentümliche, urfrifdfe SoIMieber nocE) bon SJtunb gu SJÎunb

£?aus bes Hofnarren unb Ztlinifîers Chalamala.

geïjen, ätjnlidj mie in ben Sßruntruier Sergen, mät)renb baâ übrige 2Mfd)=
lanb fonft meniger reid) ift an fold) bolïêtitmlidjcn Sdfäigen al§ bie beutfdjen
©arte.

SBie bie Statur burd) bie Serütfrung mit ber Kultur nod) menig boit
itjrem urfprünglicfjen Steig eingebüßt fiai, fo ftefjen bie bereingelten Stätten
ber Kultur felber in einem tnerfmürbigeit ©inïlang mit berfelben unb f)aben
feit gût)rtiunberteu, entfpredjenb bem ©eift ber Sebôlïentng, ber am Sitten,
Überlieferten treu feftfjätt, it)ren GIjaraîter fo gab) bematfrt, bafg man fid)
burd) bie ©egenmart ber ©enïmaler, Sdflöffer unb Stäbtdfen in bie Qeit be§
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den, so glaubt man wieder an die Idylle, um so mehr, als uns nirgends ein
Ausblick in die Ferne an die nahe Gegenwart des majestätischen Eisge-
birges erinnert. Aber die seltsamen Formen der Greyerzer Berge haben
es in sich; sie reizen unsere Phantasie, beschäftigen sie so, daß wir jenes nicht
vermissen, wenn wir nicht vom Hügelland mit seinen Fernblicken her daran
gewöhnt sind. Mit der Seltsamkeit der Berggestaltung mag es zusammen-
hangen, daß dem Volke eine Fülle von Sagen und Märchen überliefert geblie-
ben sind und eigentümliche, urfrische Volkslieder noch von Mund zu Mund

gehen, ähnlich wie in den Pruntruter Bergen, während das übrige Welsch-
land sonst weniger reich ist an solch volkstümlichen Schätzen als die deutschen
Gaue.

Wie die Natur durch die Berührung mit der Kultur noch wenig von
ihrem ursprünglichen Reiz eingebüßt hat, so stehen die vereinzelten Stätten
der Kultur selber in einem merkwürdigen Einklang mit derselben und haben
seit Jahrhunderten, entsprechend dem Geist der Bevölkerung, der am Alten,
Überlieferten treu festhält, ihren Charakter so zäh bewahrt, daß man sich

durch die Gegenwart der Denkmäler, Schlösser und Städtchen in die Zeit des
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16. fsaï)rï)unbextê
gitxücEncrfcl^t toafini.
SSefonbexê gilt bieS

boit bon xeigboïïen
f3exxfd)aftê(tâbtd)en

©xetjexg, beffen

gxadftbolle, ïnixïtid)
beïjcxxfdicnbe Sage

auf einem [teilen
Talxiegct (810 m)
ben SBanbexex, bet

bon Suite ïjex»

ïommt, lounbexfarn
überxafdjt, toenn eê,

bon golbnem ©on»

nenlicfjt übexgoffen,

ptôlïlirf) box bon
bgïjintexliegenben

bunîeïgxitncn Serg»
toalb aufleudjtet.

®ie ba oben refi»

biexen, eê finb 379

(Seelen, fiiîjxen in
il)xex SBeltabgefdfie*

benï)cit ein regel»

xedjteë ©elbtogler»
leben, baë fief) felbft

partie aus bem Sdjlofsgarten. gOtUg feÙl tbill Uttb

beëtjatb bie Serbin»

bung mit bemjenigen bex übrigen ©ibgcnoffen baburd) gu bexî)inbexn tmtfjte,

bafj eê ben 23aï)nftxang unbenufjt unterhalb beê ipûgelê boxbeigielfen liefe.

S)ie ©ifenbalfn mit iïjxcn Teufeleien tjätte gar gu Ieid)t iteueë S3Iut ïjexauf»

geführt unb baë geruhige ©afein biefex fpügebpljäafen in ©ätung bexfe^en

ïônnen.
©exabe baxum ïommt bexfenige, bex ein Stuge ï)at für cfjaxaïtexbollen

(Stäbtebau, gtoedmäfeige Sïuënutgung bex Sobengeftaltung buxcfi bie baulidjen

Anlagen, bex gbeunb bex fpeimatïunft, f)iex auf feine Soften unb gu feiner
ffexgenêfxeube. Tie ©xegexgex Ifaben ifjr malerifdjeë Satexftcibtdjen mit
SJÎauexn, Toren unb Türmen gerabe fo exïjalten, toie eê box brei» biB fünf»

ïiunbext Saï)ren getoiegte Sautedpitex auêgeftaltet ï)aben.

Tuxd) ben Torbogen gelangt man in einen fogenannten gtoingex, einen
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16. Jahrhunderts
zurückversetzt wähnt.
Besonders gilt dies

von dem reizvollen
Herrschaftsstädtchen

Greyerz, dessen

prachtvolle, wirklich
beherrschende Lage

auf einem steilen

Talriegcl (810 m)
den Wanderer, der

von Bulle her-
kommt, wundersam
überrascht, wenn es,

von goldnem Son-
nenlicht Übergossen,

plötzlich vor dem

dahinterliegenden
dunkelgrünen Berg-

Wald aufleuchtet.
Die da oben resi-

dieren, es sind 379

Seelen, führen in
ihrer Weltabgeschie-

denheit ein regel-
rechtes Seldwhler-
leben, das sich selbst

Partie aus dem Schloßgarten. gLNUg siNN Will UNd

deshalb die Verbin-

dung mit demjenigen der übrigen Eidgenossen dadurch zu verhindern wußte,

daß es den Bahnstrang unbenutzt unterhalb des Hügels vorbeiziehen ließ.

Die Eisenbahn mit ihren Teufeleien hätte gar zu leicht neues Blut herauf-

geführt und das geruhige Dasein dieser Hügelphäaken in Gärung versetzen

können.
Gerade darum kommt derjenige, der ein Auge hat für charaktervollen

Städtebau, zweckmäßige Ausnutzung der Bodengestaltung durch die baulichen

Anlagen, der Freund der Heimatkunst, hier auf seine Kosten und zu seiner

Herzensfreude. Die Greherzer haben ihr malerisches Vaterstädtchen mit
Mauern, Toren und Türmen gerade so erhalten, wie es vor drei- bis fünf-
hundert Jahren gewiegte Bautechniker ausgestaltet haben.

Durch den Torbogen gelangt man in einen sogenannten Zwinger, einen
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mauetumfcßloffenen Staunt gtoifdjen ber äußeren unb inneren ©tabtmauer,
unb erft auS biefem buräß ein gtoeiteë fefteê Sot inS Annexe bet ©tabt. ©iet
fällt bot aïïqm bie für eine fo Heine mittelalterliche ©tabt gang außer»
orbenttidße 39reite bet ©traße auf. Sod) ift gu bebenïen, baß biefe ©traße
gugteieß £of unb 30îarïtpta|, ïutg bet eingige einigermaßen ebene 23oben mar,
auf beut bie ©tabtbetooßner fid) frei betoegen, ißt ©etoerbe ausüben unb ißte
Sefte feiern tonnten. Sie Raufet finb burcßtoegS feîjx einfad) unb befdjeiben;
man fießt'S ißnett an, baß ba niemals befonberet SttruS geßerrfdjt ßat. $ßt
eingiget aber gebiegenet ©eßmud befteßt in fd)ön gemeißelten Sür= unb
genfterbetrönungen mit gotifdjen ©pipbogen. Sarin unb in ben faft ungc=
ßeuertieß großen, feßtoadj geneigten SSorbäcßern, bie einen gangen tpauSptaig
befcßatten unb befeßittnen, liegt bie djarafteriftifdge ©igenart biefet Raufet.
Sßie bie über ben tpauStüren eingemeißelten jgaßtgaßlen befagen, ftammen bie
meiften auS ber gtoeiten tpälfte beS 16. ^aprßunberis. @ie finb alte fetjr
gleichartig; bie eingige ©tillofigïeit beS ©täbicßenS bilbet bas moberne tpotet
be SBiICe. ©in ^teinob altertümlicher Sktuïunft unb feinen ©efcßmadeS ift
bagegen baS am SBege gum ©djtoffe gelegene ipauS ©ßatamata/baS ber @rin=

nerung an ben in ber totalen Srabition berühmten Hofnarren beS ©tafen
ißeter V. bon ©teperg getoeißt, aber offenbar bebeutenb jüngeren SahtmS ift
als ©ßalamata, ber fcßon im 14. ^aßrßunbert gelebt ßat.

Sen ßübfdjen Slbfißtuß ber ©traße bilbet eine tapette, bie ißten
ltrfprung einem gu 5ßeftgeiten abgelegten ©etübbe berbantt,' ßeute aber
anfeßeinenb nur atS geuerfprifeenfcßuppen bient. Sin biefer begrabierten
tapette botüber gelangt man naeß ettoa 100 Schritten gum alten ©tafen»
fdjloffe, ba§, burd) Sore unb SSortoerte bom ©täbteßen ftreng gefeßteben, bie
ßödjfte tuppe beS ^ügetS beßerrfeßt. iyn feiner jeßigen ©eftalt flammt e§

in ber £>auptfacße auS bem ©nbe beS 15. ^aßrßunbertS; eingetne Seite ba-

gegen toeifen inS 9. unb 10. Saßrßunbert gurüd. Ser gegentoärtige Söefißer

ßat eS neu auSgeftattet.
Sm SSergteid) mit ben großen beutfeßen Hofburgen mag fid) biefeS

©teperget ©eßtoß befeßeibett auSneßnten; impofante Simenfiotten ßat eS nidjt
aufgutoeifen; allein eS geigt, bon alten ©eiten Betrachtet, fdjötte SSerßättniffe,
eë fügt fieß bem prätßtigen SanbfcßaftSbitbe überaus gtüdtid) ein unb ift bor
altem eine ber ant beften erßattenen SSurgantagen ber gangen ©cßlneig.
Stbgefeßen bon bem gugefißütteten ©rabett unb ben berfeßtounbenen Qug»
britden auf ber ©tabtfeite ift fogufagen atteS, bis in bie ïtelnfte tleinig'feit,
getreu erßatten: ©tarïe geftagSmauetn mit SBeßrgängen unb ©dtüPtnen
ringsum, bor unb ßinter bem ©eßtoß ümnbetbctj fttttttttuttgSboIIe ©arten unb
Siorptäße, unb baS innere ber Shrtg bon fiinftterifdjer tpattb burcßauS
gefeßmadbott unb ftitgetreu reftauriert.

Stucß in ber SSeböHerung beS ©reßerger ßänbdjenS ift bie ©tinngrung
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mauerumschlossencn Raun: zwischen der äußeren und inneren Stadtmauer,
und erst aus diesem durch ein zweites festes Tor ins Innere der Stadt. Hier
fällt vor allgm die für eine so kleine mittelalterliche Stadt ganz außer-
ordentliche Breite der Straße auf. Doch ist zu bedenken, daß diese Straße
zugleich Hof und Marktplatz, kurz der einzige einigermaßen ebene Boden war,
auf dem die Stadtbewohner sich frei bewegen, ihr Gewerbe ausüben und ihre
Feste feiern konnten. Die Häuser sind durchwegs sehr einfach und bescheiden;
man sieht's ihnen an, daß da niemals besonderer Luxus geherrscht hat. Ihr
einziger aber gediegener Schmuck besteht in schön gemeißelten Tür- und
Fensterbekrönungen mit gotischen Spitzbogen. Darin und in den fast unge-
heuerlich großen, schwach geneigten Vordächern, die einen ganzen Hausplatz
beschatten und beschirmen, liegt die charakteristische Eigenart dieser Häuser.
Wie die über den Haustüren eingemeißelten Jahrzahlen besagen, stammen die
meisten aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Sie sind alle sehr
gleichartig; die einzige Stillosigkeit des Städtchens bildet das moderne Hotel
de Ville. Ein Kleinod altertümlicher Baukunst und feinen Geschmackes ist
dagegen das am Wege zum Schlosse gelegene Haus Chalamala, das der Erin-
nerung an den in der lokalen Tradition berühmten Hofnarren des Grasen
Peter V. von Greyerz geweiht, aber offenbar bedeutend jüngeren Datums ist
als Chalamala, der schon im 14. Jahrhundert gelebt hat.

Den hübschen Abschluß der Straße bildet eine Kapelle, die ihren
Ursprung einem zu Pestzeiten abgelegten Gelübde verdankt, heute aber
anscheinend nur als Feuerspritzenschuppen dient. An dieser degradierten
Kapelle vorüber gelangt man nach etwa 100 Schritten zum alten Grafen-
schlösse, das, durch Tore und Vorwerke vom Städtchen streng geschieden, die
höchste Kuppe des Hügels beherrscht. In seiner jetzigen Gestalt stammt es

in der Hauptsache aus dem Ende des 16. Jahrhunderts; einzelne Teile da-

gegen weisen ins 9. und 10. Jahrhundert zurück. Der gegenwärtige Besitzer
hat es neu ausgestattet.

Im Vergleich mit den großen deutschen Hofburgen mag sich dieses
Greherzer Schloß bescheiden ausnehmen; imposante Dimensionen hat es nicht
aufzuweisen; allein es zeigt, von allen Seiten betrachtet, schöne Verhältnisse,
es fügt sich dem prächtigen Landschaftsbilde überaus glücklich ein und ist vor
allem eine der am besten erhaltenen Burganlagen der ganzen Schweiz.
Abgesehen von dem zugeschütteten Graben und den verschwundenen Zug-
brücken auf der Stadtseite ist sozusagen alles, bis in die kleinste Kleinigkeit,
getreu erhalten: Starke Festungsmauern mit Wehrgängen und Ecktürinen
ringsum, vor und hinter dem Schloß wunderbar stimmungsvolle Gärten und
Vorplätze, und das Innere der Burg von künstlerischer Hand durchaus
geschmackvoll und stilgetreu restauriert.

Auch in der Bevölkerung des Greherzer Ländchens ist die Erinnerung
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on feine feubole Qeit nod) ïeineêtoegS gärtglicE) ausgetilgt, obtoohi feit bent

Kobe be§ legten gräflichen SanbeSîierrn mehr als brei Safiïï)unberte t>er=

ftridjen finb uttb lange Saïjre im ©retarget ©djïof bie SSögte ber Stabt
greiburg refibierten. llnb gtoar finb biefe ©rinneutngen — tr>a§ in einem

xefmBIiïamfchen Sanbe bertounbern muff — nid)t ettoa büftere ©efd)id)ten

bon llnterbriicfung unb ©etDaltherrfdjaft, fonbern bottoiegenb luftige ©e=

fc£)ic£iten bon beut tollen treiben jener mittelalterlidjen ©tjnaften. SefonberS

©xaf 5ßeter V. bon ©retierg unb fein fmigiger hofnaxx ©tjalamala, bie um
1330—1350 geleBt t)üBen, Bitten in bex SSoiïêtrabition nocE) heute fteïjenbe

giguren. 35iefer ©fjaiamala ï)atte eine mexïioiixbige Stellung inne an bem

ïleinen herxfd)exBiofe: ©r toar gugleicfj hofnarx, SJiinifter unb tx>irïlid)er

©eïjeimrat.

Cor in ber Stabtmauer mit ben alten Hergängen.

SIBer felbft einem fo fdjlauen SJÎiniftex ïonnten bie Saunen feineS fperrn
mitunter gefährlich inexben. ©irteS S£age§ Befragte ihn ber ©xaf um feine

Sfteinung in einer heirat§fad)e; bex ©xaf gebuchte nctmlidj ein j$röulein bon

2mrm gu ehelichen, ©halamala riet ab, unb gtoar mit einer ©eftigïeit, bie

ben ©xafen exgitxnte, 2IIS ex nun gar hörte, baf fein minniglidjeS ijjxäulein

„eine höfliche, afifdteulidje ißerfon" genannt tourbe, geriet ex in helle SBut,

fiel über ben armen ©halamala her, toarf ihn gu Soben unb Bearbeitete feine

Seine unb hiifte berart 'mit ben ©fmren, „toie eS ïaum je bem böfeften

ißferbe gefächert", ©haiantala lam gang gerfcfmnben nach häufe, unb feine
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an seine feudale Zeit noch keineswegs gänzlich ausgetilgt, obwohl seit dem

Tode des letzten gräflichen Landesherrn mehr als drei Jahrhunderte ver-

strichen sind und lange Jahre im Greyerzer Schloß die Vögte der Stadt
Freiburg residierten. Und zwar sind diese Erinnerungen — was in einein

republikanischen Lande verwundern muß — nicht etwa düstere Geschichten

von Unterdrückung und Gewaltherrschaft, sondern vorwiegend luftige Ge-

schichten von dem tollen Treiben jener mittelalterlichen Dynasten. Besonders

Graf Peter V. von Greyerz und sein putziger Hofnarr Chalamala, die um
1330—1350 gelebt haben, bilden in der Volkstradition noch heute stehende

Figuren. Dieser Chalamala hatte eine merkwürdige Stellung inne an dem

kleinen Herrscherhofe: Er war zugleich Hofnarr, Minister und wirklicher

Geheimrat.

Tor in der Stadtmauer mit den alten lvehrgängen.

Aber selbst einem so schlauen Minister konnten die Launen seines Herrn
mitunter gefährlich werden. Eines Tages befragte ihn der Graf um seine

Meinung in einer Heiratssache; der Graf gedachte nämlich ein Fräulein von

Turm zu ehelichen. Chalamala riet ab, und zwar mit einer Heftigkeit, die

den Grafen erzürnte. Als er nun gar hörte, daß sein minnigliches Fräulein
„eine häßliche, abscheuliche Person" genannt wurde, geriet er in helle Wut,

fiel über den armen Chalamala her, warf ihn zu Boden und bearbeitete seine

Beine und Hüfte derart mit den Sporen, „wie es kaum je dem bösesten

Pferde geschehen". Chalamala kam ganz zerschunden nach Hause, und seine
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grau ÜHermette ïjatte bie größte 37iûï)e, iï)ut all bie Blutenben SBunben gu
öerbinben. ©od) ber ïluge Hofnarr toufjte fid) gu rächen. 2ÏÏ§ ber ©raf
nacf) einigen Sagen tnieber im Hatêfaale erfcf)ien, fat) er, baf; alle Sifdje

umgeïippt innren unb fo eine 3ïrt SSruftoeîir Bilbeten, tjintcn ber bie ipofleitte
it)re Steine berBargen. Xlnb alle Hielten entfeH auf be§ ©raren ©Baren unb

fragten bemütig, dB e§ Beute lnal)l geftattet fei, Dar iBrent ©eigneur gu

erfreuten. ®a Befattn fidj ber ©raf, ber feine rafdje Sat Bereute, nid)t lange,
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Frau Mermette hatte die größte Mühe, ihm all die blutenden Wunden zu
verbinden. Doch der kluge Hofnarr wußte sich zu rächen. Ms der Graf
nach einigen Tagen wieder im Ratssaale erschien, sah er, daß alle Tische

umgekippt waren und so eine Art Brustwehr bildeten, hinter der die Hofleute
ihre Beine verbargen. Und alle blickten entseht auf des Grafen Sporen und

fragten demütig, ob es heute Wohl gestattet sei, vor ihrem Seigneur zu
erscheinen. Da besann sich der Graf, der seine rasche Tat bereute, nicht lange,
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fonbern lofte eigenpänbig feine Sporen unb fchenfte fie bor tierfammeltem
$ofe feinem Hofnarren Spalamala. ©S tear ein fpöneS ißaar golbenet
©poren. ©palamala aber mar no<f) nicfjt Aufrieben. ©t rief: „£), 3Jteffire,
mic freuen mir uns, ©.up biefer gefürpteten "Singe entlebigt gu fepen. 9üun

[feilen mir mieber bie Sifpe gurept, unb 3pt fept ©up an ben erften beffen,

um bor allem baê Setret gu untergeipnen, baff niemals mieber, meber fept
nop in Qutunft, ein fperr bon ©teperg ben StatSfaal betreten barf, bebor er

feine Sporen abgelegt pat." Set ©taf fügte fiep unb fepte ÜRamen unb

Siegel unter bie Sitte, bie, mie bepauptet mirb, fortan getreuliep beaptet
morben ift.

Sßie pier auf biefem tpügelftiibtpen, fo pat fiep aup in ber llmgegenb
ber angeftammte ©parafter beS SSoIïeê bon ©efdplecpt gu ©efplept über»

liefert. Ser gäpe Stlplerfplag, ber eS an SBupt unb ®raft freilief) mit ben

©mmentalern niept aufnepmen ïann, liebt eS, feine eigenen Sßege gu gepen,

befipt notp feine eigene Srapt, feine eigenen Sitten unb ©ebräuepe unb fingt
feine eigenen Sieber. ©eorg Sud gäplt einige Sonberbarïeiten auf unb ber»

fipert, baff eS peute nop in ipren gamilien bei ber ©eburt eineSi ®inbeS üblip
fei, einen befonbetS moplgeratenen ßäfe, mit ber SapteSgapI unb bem tarnen
beS neuen ©rbenbütgetS berfepen, auf bie Seite gu legen, um bis güm Xobe

biefeS gamiliengliebeS aufbemaprt gu merben. Sann erft, am trabitioneHen

Seipenfpmaufe, merbe biefer ®äfe angefpnitten unb bon ben SSermanbten

unb SSeïannten, bie gut SSeerbigung geïommen finb, bergepxt. Siefe parten
©reperger ®äfe palten fidp nämlip gang mopl ein 2Jtenf(penalter lang. Stuf

ber lepten Scpmeiger SanbeSauSfteltung gu ©enf 1896 mareu folpe ©reperger

„SpidfalStäfe" mit ben Sapreêgaplen 1826 unb 1828 gu fepen. Serfelbe

Sraup foil früper aup mit bem Sßeine geübt morben fein. ÜDtan legte ein

gäfflein Söein boni Saprgange beS IfHnbeS in ben Setter, um ipn bei feinem

SIbleben „auf bie ©efunbpeit beS Smten" gu trinfen.
3öie eS borïomfmt, bap SluSlänbet unfere ^eimat nur al§ tperb ber Safe»

fabriîation ïennen, fo berbanïen bie ©reperger ipre SBeltbefanntpeit iptem

berüpmten 3JUIpprobuft, bem feinen ©reperger Seffert=Säfe, ber mie feine

©rgeuger feine auSgefpropene ©igenart befipt. Spten £arttäfe miffen mir
alle als fpmadpafte Suppeneinlage gu fpäpen.

SM
(Ein 23äd)lein raufdji burd; fcf?att'aen Haum, : fjier ruf)' bid; aus m (Emfamfert,
ïDo nur ber Spedjt im (Srunbe {jammert © Ber3 Don manchen bittern IDunbcn
Unb in bes ïDalbes Dunfel îaum — Binträumenb, ot;ne ©rt nod; gfeit —
(Ein fünfter Stratjl bes Söid;tes bämmert. < 3n grüner lladjt wirft bu gefunben

Der^etbenb unb nerföpnenb webt
Der £iebe Baud; au biefem ©rte;
riidjts fd;auft nod; tjörft bu — bid; umfd;ruebt
(Ein ^riebe, u>e!d;er opne ÏDorte. — «Etnft plamf.
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sondern löste eigenhändig seine Sporen und schenkte sie vor versammeltem
Hofe seinem Hofnarren Chalamala. Es war ein schönes Paar goldener
Sporen. Chalamala aber war noch nicht zufrieden. Er rief: „O, Messire,
wie freuen wir uns. Euch dieser gefürchteten Dinge entledigt zu sehen. Nun
stellen wir wieder die Tische zurecht, und Ihr setzt Euch an den ersten besten,

um vor allem das Dekret zu unterzeichnen, daß niemals wieder, weder jetzt

noch in Zukunft, ein Herr von Greyerz den Ratssaal betreten darf, bevor er

seine Sporen abgelegt hat." Der Graf fügte sich und setzte Namen und

Siegel unter die Akte, die, wie behauptet wird, fortan getreulich beachtet

worden ist.
Wie hier auf diesem Hügelstädtchen, so hat sich auch in der Umgegend

der angestammte Charakter des Volkes von Geschlecht zu Geschlecht über-

liefert. Der zähe Älplerschlag, der es an Wucht und Kraft freilich mit den

Emmentalern nicht aufnehmen kann, liebt es, seine eigenen Wege zu gehen,

besitzt noch seine eigene Tracht, seine eigenen Sitten und Gebräuche und singt
seine eigenen Lieder. Georg Luck zählt einige Sonderbarkeiten auf und ver-
sichert, daß es heute noch in ihren Familien bei der Geburt eines Kindes üblich

sei, einen besonders wohlgeratenen Käse, mit der Jahreszahl und dem Namen
des neuen Erdenbürgers versehen, auf die Seite zu legen, um bis zum Tode

dieses Familiengliedes aufbewahrt zu werden. Dann erst, am traditionellen
Leichenfchmause, werde dieser Käse angeschnitten und von den Verwandten
und Bekannten, die zur Beerdigung gekommen sind, verzehrt. Diese harten

Greyerzer Käse halten sich nämlich ganz Wohl ein Menschenalter lang. Auf
der letzten Schweizer Landesausstellung zu Genf 1896 waren solche Greyerzer

„Schicksalskäse" mit den Jahreszahlen 1826 und 1828 zu sehen. Derselbe

Brauch soll früher auch mit dem Weine geübt worden sein. Man legte ein

Fäßlein Wein vom Jahrgange des Kindes in den Keller, um ihn bei seinem

Ableben „auf die Gesundheit des Toten" zu trinken.
Wie es vorkmstmt, daß Ausländer unsere Heimat nur als Herd der Käse-

fabrikation kennen, so verdanken die Greyerzer ihre Weltbekanntheit ihrem

berühmten Milchprodukt, dem feinen Greyerzer Dessert-Käse, der wie seine

Erzeuger seine ausgesprochene Eigenart besitzt. Ihren Hartkäse wissen wir
alle als schmackhafte Suppeneinlage zu schätzen.

MI-
Lin Bächlein rauscht durch schatt'qen Raum, Hier ruh' dich aus in Einsamkeit,
Wo nur der Specht im Grunde hämmert i G Herz! von manchen bittern Wunden
Und in des Waldes Dunkel kaum — Hinträumend, ohne Ort noch Zeit —

Ein sanfter Strahl des Lichtes dämmert. Zu grüner Nacht wirst du gesunden!

verzeihend und versöhnend webt
Der Liebe kiauch an diesem Orte;
Nichts schaust noch hörst du — dich umschwebt
Ein Friede, welcher ohne Worte. — Einst plan».
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